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Das Schloss
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Im ersten Kapitel trefft ihr auf einen kleinen Bären und ihr erfahrt, was es mit dem Schloss auf sich hat.


Wenn ihr an der Kirche vorbeigeht, den Kiosk und die neue Wohnsiedlung hinter euch lasst und dann die lange Kastanienallee passiert, steht ihr vor dem großen Park. Eine alte Mauer umgibt das Grundstück, ein schmiedeeisernes Tor hängt schief in den Angeln und lässt sich schon lange nicht mehr schließen.


Gerade huscht ein kleiner Bär über die Allee und läuft auf das Tor zu. Efeu und wilder Wein überwuchern die Mauer so dicht, dass die Steine kaum noch zu sehen sind. Zwei kleine Steinfiguren – ein grimmiger Engel und ein fröhlich lachender Teufel – sitzen auf den Pfeilern rechts und links des Tors und nehmen jeden in Augenschein, der an ihnen vorbei gehen will. Wer genau hinsieht, bemerkt den verschmitzten Blick in ihren Augen. Angeblich sind sie nachts nicht an ihrem Platz, sondern wandern durch die Stadt, um Himbeeren und Bananen zu pflücken. Das erzählen zumindest die alten Frauen am anderen Ende der Straße. Bananen finden die beiden aber vermutlich nicht oft, denn in Deutschland wachsen diese Früchte ziemlich selten.


Die Steinfiguren beobachten neugierig den Bären, der gerade über den Weg rennt. Sie kennen ihn schon und nicken sich wissend zu.


Öwwes, der Bär, hat noch ein bisschen Spaghettisoße im Pelz, aber das stört ihn nicht weiter. Da kommt im Laufe eines langen Tages viel zusammen: ein bisschen Honig, diverse Butterbrotkrümel, Dreck aus dem Wald, Fleischklößchensoße. Das macht nichts. Es ist ja noch früh am Morgen. Irgendwann fällt das schon wieder aus dem Fell heraus.


»He, du!«, ruft jetzt eine Stimme hinter ihm her.


Öwwes stockt, blickt sich vorsichtig um und entdeckt einen schwarz gekleideten Mann, der zwischen den Bäumen neben seinem Auto steht und zu ihm herübersieht.


»Wohnst du hier?«, will der Mann wissen.


»Nee«, antwortet Öwwes. »Ich wohne in der Kastanie da drüben.«


»Aha. Und wer wohnt in dem Haus?«


Öwwes sieht sich erstaunt um, denn er weiß nicht, von welchem Haus der Mann spricht. Doch dann versteht er, was er meint. »Im Schloss? Da wohnt Prinzessin Erdbert.«


»Aha. Vielen Dank.«


Der Mann steigt in ein Auto und fährt in einer blauen Dunstwolke ab. Öwwes hustet. Er mag Autos nicht. Die sind zu laut und zu schnell und sie stinken.


Hinter dem Tor öffnet sich der Park mit seinen uralten Bäumen. Die Wiese ist mit unendlich vielen Blumen in allen Farben übersät.


Auf der rechten Seite des Parks, halb versteckt hinter Glyzinien- und Rosenranken, steht eine baufällige Villa: ein sicher über hundert Jahre altes Holzhaus, von dessen Wänden die verblichene Farbe abblättert, mit einem Giebeldach über der ersten Etage und einem rauchenden Schornstein. Die Fenster stehen weit offen und auf der Veranda vor der Tür lehnt ein rotes Fahrrad an einer Holzbank.


In der ersten Etage der Villa wacht jetzt gerade die Prinzessin auf. Also, Prinzessin Erdbert sieht nicht wirklich wie eine Prinzessin aus. Eher wie ein fellbedecktes oranges Monster mit viel zu großen Zähnen, die aus dem Oberkiefer ragen. Sie wirkt gar nicht prinzessinnenhaft. Abgesehen von der kleinen Krone zwischen ihren abstehenden Ohren. Aber das erwähnt ihr besser niemals. Es sei denn, ihr seid lebensmüde. Denn wenn Prinzessin Erdbert das hört, dann wird sie so fuchsteufelswildböse, dass ihr euch besser unter eurem Bett verkriecht und abwartet, bis der Wutanfall vorbei ist. Das kann allerdings schon mal drei Wochen dauern. Und das ist eine lange Zeit, vor allem wenn ihr allein unter einem Bett liegt, im Staub, den seit Jahren keiner mehr weggewischt hat. Aber immerhin gibt es da unten immer Saft undKekse. Das ist die Notration, die die Freunde der Prinzessin unter ihren Betten haben sollten, falls Prinzessin Erdbert einen Wutanfall bekommt. Sie selbst hat natürlich keinen Saft und keine Kekse unter ihrem Bett. Nein, unter Prinzessin Erdberts Bett wachsen Erdbeeren und aus einem kleinen Wasserhahn fließt Kakao heraus, wenn sie ihn aufdreht.


Prinzessin Erdbert glaubt, dass sie wunderschön ist. Die schönste Prinzessin der Welt. Wie ihr euch vermutlich denken könnt, gibt es auf dem Schloss nicht einen einzigen Spiegel. Die hat Prinzessin Erdbert nämlich verboten, weil sie fest davon überzeugt ist, dass Spiegel Unglück bringen und man davon böse Träume träumt.


Seit mindestens fünf Monaten lebt Prinzessin Erdbert nun schon auf Schloss Uhruguaih nordwestlich von Bottrop. Vielleicht sind es auch schon zehn Monate oder nur drei. So genau weiß sie das nicht. Das Schloss hat sie von ihrer Urgroßtante geerbt. Diese Tante hat in ihrem Testament bestimmt, das Schloss abzureißen und an seiner Stelle schicke Wohnungen und einen Parkplatz zu bauen. Es sei denn, Prinzessin Erdbert zieht ein. Weil die Prinzessin Parkplätze doof findet und schicke Wohnungen für völlig überflüssig hält, ist sie halt eingezogen. Mit Sack und Pack. Das bedeutet: mit Prinz Birni, ihrem besten Freund.
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Die verfallene Villa ist ihr Schloss, sie selbst ist die Prinzessin und Herrscherin über ihr kleines Reich, das sich bis zum Ende des Parks erstreckt. Dahinter stehen andere Häuser, in denen Kinder mit ihren Familien wohnen. Hin und wieder kann die Prinzessin sie hören, aber bislang hat sie sich noch nicht getraut, über die Mauer zu klettern, um mit den Kindern zu spielen. Mit einem Kleid klettert es sich auch nicht so besonders gut. Außerdem ist es am Ende des Parks ziemlich düster und zugewuchert.
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Mitbewohner
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In diesem Kapitel lernt ihr die Prinzessin kennen und erfahrt von ihrem großen Plan.


Prinzessin Erdbert sitzt auf ihrem Himmelbett und ist glücklich. Sehr glücklich. Heute ist ihr Geburtstag und sie hat von einer riesigen Party im Schlosspark geträumt. Klar, dass sie sich darauf freut. Sie springt aus dem Bett, schlüpft in ihre rosa Pantoffeln, zieht ihr himmelblaues Kleid an und stürmt – ohne sich zu waschen – die Treppe runter ins Erdgeschoss.


»Ich hab Geburtstag«, ruft sie laut. Niemand antwortet. Verwundert bleibt die Prinzessin am Fuß der Treppe stehen. Sie versucht es erneut: »Ich hab Geburtstag und ich will feiern!«


In diesem Moment schlüpft Öwwes durch die Tür ins Schloss. Die Prinzessin springt auf ihn zu und schubst ihn beinahe um. »Ich habe Geburtstag und wir machen heute eine Party!«


»Oooh, nicht so laut«, meint Öwwes. »Ich bin doch ein Bär und keine Taube.«


Er streicht sein struppiges Fell glatt und klettert aufs Sofa neben der Treppe.


Die Küchentür geht auf. Ein eierförmiger Kopf schiebt sich in den Türspalt. Auf ihm thront eine Melone – das ist ein runder englischer Hut, den man nicht essen kann. Eine Sonnenbrille verbirgt die Augen.


»Wir feiern heute meinen Geburtstag«, jubelt Prinzessin Erdbert, als sie ihren besten Freund Prinz Birni bemerkt.


»Du hast doch erst letzte Woche gefeiert …«
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»Ich bin eine Prinzessin und deshalb habe ich so oft Geburtstag, wie ich will.«


»Und wen willst du einladen?«, erkundigt sich Prinz Birni.


»Alle meine Freunde!« Sie blickt zwischen Öwwes und Prinz Birni hin und her.


»Vielleicht solltest du mal eine Pause machen mit dem Geburtstagfeiern«, meint Prinz Birni vorsichtig.


Oh, da wird die Prinzessin wütend. Sehr wütend. So etwas darf man nicht zu Prinzessin Erdbert sagen. Mit einem großen Satz ist sie an der Küchentür. Die fällt aber bereits hinter Prinz Birni ins Schloss. Die Prinzessin rüttelt an der Türklinke. Abgeschlossen. Nichts zu machen. Also dreht sie sich um und verhindert gerade noch, dass Öwwes durch die Haustür entwischt. Sie jagt ihn einmal im Kreis durch die Eingangshalle, bis sich der Bär unter dem Sofa verkriecht.


»Kommsofort raus. Du bist umzingelt. Eine Flucht ist unmöglich.«


Sie springt auf das Sofa und hüpft zwischen den Kissen auf und ab. Sie hopst genau acht Mal. Dann bleibt sie stehen und lauscht. Stille. Was macht Öwwes denn da unter dem Sofa? Sie kriecht vorsichtig an den Rand und schaut nach unten. Da liegt er und schaut sie erschrocken an.


»Wir feiern meinen Geburtstag. Basta!«, sagt die Prinzessin. Sie packt Öwwes an der Nase und zieht ihn unter dem Sofa hervor. Sein Fell ist voller Staubflocken. »Und du feierst mit.«


»Aua«, murmelt Öwwes und reibt sich die Nase.


Prinzessin Erdbert schiebt ihn vor sich her, an den Bildern ihrer Tanten und Onkel vorbei, bis zur Küchentür.


»Mach auf oder ich werde teufelsfuchswütendwild«, ruft die Prinzessin durch das Schlüsselloch Prinz Birni zu. Augenblicklich dreht sich der Schlüssel im Schloss, die Klinke senkt sich und die Tür geht auf.


Prinzessin Erdbert marschiert in die Küche. Herdplatten, ein großer Holztisch in der Mitte des Raums, Töpfe in den Regalen, Pfannen an der Wand. Prinz Birni steht in seinem verschlissenen Anzug auf einem Hocker, damit er größer aussieht. Aber davon lässt sich die Prinzessin nicht beeindrucken.


»Du kochst Pudding!«, befiehlt sie ihm. »Birni kocht für sein Leben gerne Pudding«, erzählt sie Öwwes, der das natürlich längst weiß. Aber es ist besser, die Prinzessin nicht zu unterbrechen. »Schokoladenpudding, Vanillepudding, Stachelbeer-Pflaumen-Apfel-Pudding, Grießpudding mit Himbeersoße und natürlich Mandelpudding mit heißer Schokoladensoße. Das Blöde ist nur: Er mag gar keinen Pudding. Den muss jemand anders essen.«


Öwwes nickt verständnisvoll. Er liebt Pudding.


Prinzessin Erdbert marschiert durch die Küche auf die nächste Tür zu und betritt die Bibliothek. Mindestens fünfhunderttausend Bücher stehen hier. Da ist sich die Prinzessin sicher. Gezählt hat sie sie natürlich nie. Sie zieht ein Buch aus dem Regal, blättert durch die Seiten und schaut sich die Bilder an. Weil sie aber nicht richtig lesen kann, stellt sie es wieder zurück. Ein schlauer Forscher müsste hier leben, der die ganzen Geschichten liest. Ist aber keiner da. Nur eine Scheibe Toastbrot liegt auf dem kleinen Tisch neben uralten Büchern. Das Brot wollte die Prinzessin eigentlich längst wegwerfen. Aber es fällt ihr immer schwer, etwas wegzuwerfen.


Durch die Tür am Ende der Bibliothek gelangt die Prinzessin in den Tanzsaal. Tolle Feste könnte sie hier feiern. Insbesondere Geburtstage. Mit vielen Freunden. Wenn denn mehr Freunde da wären. Sind sie aber nicht.


Der Fußboden eignet sich herrlich zum Tanzen. Sogar ein altes Grammofon steht in der Ecke. Lange Gardinen wehen im Luftzug. Prinzessin Erdbert versucht ein paar Tanzschritte, aber allein macht das keinen Spaß.


Vom Tanzsaal gelangt sie wieder in die Eingangshalle. Ein wundervoller Rundweg ist das, auf dem Prinzessin Erdbert da durch ihr Schloss läuft. Über die breite Treppe könnte sie jetzt in die erste Etage rennen. Aber da ist sie heute ja schon gewesen. Darüber befindet sich der Dachboden, vollgestopft mit verstaubten Möbeln und Kisten. Irgendwann will die Prinzessin da oben mal aufräumen. Aber nicht jetzt, nicht heute, nicht an ihrem Geburtstag.


Nachdenklich steht sie vor der schmalen Tür, die in den Keller führt. Dort unten war sie noch nie. Die Ahnen ihrer Familie leben dort. Oder besser: Sie toten dort, denn sie leben ja längst nicht mehr. Auch ihre Urgroßtante, von der sie das Schloss geerbt hat. Und die sie vor dem Keller gewarnt hat. Denn da unten soll es spuken. Ganz bestimmt. Prinzessin Erdbert gruselt sich ein bisschen vor den toten Verwandten. Also ist die Kellertür abgeschlossen.


»So geht das nicht weiter. Irgendjemand muss doch mit mir Geburtstag feiern.«


Entschlossen betritt Prinzessin Erdbert wieder die Küche. Prinz Birni und Öwwes sehen sie erwartungsvoll an.


»Wir brauchen Mitbewohner«, entscheidet die Prinzessin.


Prinz Birni wackelt mit dem Kopf. »Woher sollen die denn kommen?«


»Du kannst doch schreiben, oder?«


»Ich kann nur lesen …«


»Und du?«, fragt sie Öwwes.


»Na klar kann ich schreiben.«


»Dann stellen wir ein Schild auf.«


Gesagt, getan. Prinzessin Erdbert holt eine Pappe, einen Topf rote Farbe und einen Besenstiel. Die Pappe klebt sie auf den Besenstiel. Dann drückt sie Öwwes einen Pinsel in die Hand und öffnet den Farbtopf.


»Was soll ich schreiben?«, will der Bär wissen.


»Schreib: ›Auf Schloss Uhruguaih ist noch Platz für einen Mitbewohner. Wir nehmen auch Pferde und Musiker.‹«


Öwwes klemmt sich die Zunge zwischen die Zähne und schreibt. Nach fünf Minuten ist das Schild fertig. Zufrieden blickt er auf das Ergebnis. Prinzessin Erdbert nickt, wenngleich sie nicht lesen kann, was Öwwes geschrieben hat, nimmt das Schild und stapft damit nach draußen. Vor dem alten schmiedeeisernen Tor zum Schlosspark rammt sie den Besenstiel mit Schmackes in den Boden. Sie stemmt die Hände in die Hüften, legt den Kopf schief und lacht.
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Das Kleine Süße Rosa Pony
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Prinzessin Erdbert stellt verwundert fest, dass ein fetter Ackergaul fantastisch Walzer tanzen kann und eine sehr zarte Seele hat.


Schon am nächsten Morgen wird die Prinzessin durch aufgeregtes Bimmeln geweckt. Sie hebt den Kopf von ihrem Kanarienvogeldaunenkissen, das sie eigenhändig gefüllt hat, und denkt nach. Sie kennt das Geräusch, es schallt von unten durch das ganze Schloss. Sie braucht eine Weile, bis ihr klar wird, dass das durchdringende Geklingel von der Türglocke kommt.


»Birni!«, ruft sie.


Keine Antwort.


»BIRNI!«


Immer noch nichts. Sie muss wohl selbst nachsehen, wer da wie verrückt an dem Glockenseil zerrt. Sie sucht ihre Beine, findet sie unter der Bettdecke und schwingt sie aus dem Bett. Blöderweise ist sie am Abend zuvor von der anderen Seite ins Bett geklettert und hat den Hocker dort stehen lassen. Jetzt baumeln ihre Füße dreißig Zentimeter über dem Fußboden.


»Mist«, murmelt sie, während das Glockengeläut den Staub auf der Fensterbank aufwirbelt.


Prinzessin Erdbert hopst aus dem Bett, schlappt in Pantoffeln zur Treppe. Einen Moment lang ist es still. Die Prinzessin hofft, dass derjenige, der da so gebimmelt hat, wieder verschwunden ist. Genau in diesem Moment zeigt sich am Fenster neben der Eingangstür ein Gebiss. Ja, tatsächlich: ein riesiges Gebiss. Es grinst ins Schloss hinein, die Nüstern darüber blähen sich.


»Hallo?«, fragt eine Stimme.


»Hallo«, antwortet die Prinzessin. Aber sie steht noch auf der Treppe und das Gebiss kann sie nicht hören. Also huscht sie die Treppe hinunter. Im gleichen Moment setzt das Gebimmel wieder ein.


»Ich komme ja schon«, ruft sie und reißt die Tür auf.


Vor ihr steht ein Pferd. Ein ausgewachsenes Pferd. Eher ein Ackergaul. Großer Kopf, haarige Beine, weißes Fell, breiter Hintern. Zumindest wirkt er aus dem Blickwinkel der Prinzessin so. Erstaunt blinzelt sie zu dem breit grinsenden Pferdekopf hinauf und macht große Augen.


»Guten Tag«, sagt das Pferd.


»Und?«, fragt Prinzessin Erdbert, die noch immer etwas verschlafen ist.


»Ich bin das Kleine Süße Rosa Pony. Ein Fräulein aus gutem Hause.«


Irritiert sieht sich die Prinzessin um, streckte den Kopf an dem Pferd vorbei, um zu sehen, ob sich vielleicht jemand dahinter versteckt. Aber da ist nur der Park, der in der Morgensonne vor sich hin blüht. Die Stimme muss also aus dem Gebiss des Ackergauls kommen.


»Wir kaufen nichts«, nuschelt die Prinzessin. »Und einen Toaster haben wir schon.«


»Sie haben ein Zimmer zu vermieten?«, fragt das Gebiss und grinst. »Ich würde gerne einziehen.«


»Oh. Dann kommen Sie doch rein.« Die Prinzessin tritt einen Schritt zur Seite, um das Pferd ins Schloss zu lassen. »Abermachen Sie sich die Hufe sauber, wir haben im letzten Monat geputzt.«
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